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bla blas bli blin blind 


gla glas kra kran kranz 
bra brach kno knop knopf 
gra grab bra bran brand 
flu fluch klu kluf kluft 
ſpu ſpur pfu pfun pfund 
bru brut gla glan glanz 
kla klar ſta ſtan ſtand 
ſpa ſpan ſchlu ſchlun ſchlund 
klu klug kne knech knecht 
ble blech pfe pfer p f. rd 
fre frech gru gruf gruft 
ſchla ſchlaf tri trin trink 


flo flor ſto ſtor ſtorch 
ſta ſtab fli flin flink 


fla flach pfa pfan pfand 
glu glut ſchra ſchran ſchrank 
blo blos kro krop Topf 

kru krug zwi zwir zwirn 


bro brod kre kreb krebs 
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ſtu be 
bir ne 
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den denn 
kühn kinn 
hof hoff 
ſchief ſchiff 
ſaat ſatt 
lahm lamm 
wen wenn 
heer herr 
wohl woll 
fahl fall 
ahl all 

fehl fell 
wahn wann 


— 15 — 


flachs ach ſe 
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Aſt A⸗dam Mohn Wur⸗zel 
Buch Bruder Ort David 
Cent Clavier Fuchs Lü⸗-ge 
Chor Chri⸗ſtus Netz Rip⸗pe 
Dach Don- ner Hirſch Al⸗ter 
Ernſt C⸗mil Ohr U- ber. rock 
Faß Fen⸗ſter Seil Knochen 
Gold Grif-fel Vieh Ne⸗bel 


Hand Hornig Ei-fer Eu⸗ni⸗ke . 


Ich 
Joch 
Kopf 
Luft 
Mann 
Nacht 
Obſt 
Pelz 
Qual 
Reif 
Sohn 
Schuh 
Stadt 
Tuch 
Uhr 
Vers 
Wind 
Xer⸗xes 
Aſ⸗ſel 
Zahl 
Ah⸗re 
bl 
Uebel 
Aus⸗weg 
Ei 
Eu⸗le 


Iltis 
Jä⸗ger 
Ku⸗chen 
Leuch⸗ter 
Müller 
Note 
On⸗kel 
Pe⸗ ter 
Quit⸗te 
Ro⸗ſe 
Sup⸗pe 
Schlöſ⸗ſer 
Stäm⸗me 
Ta⸗ſche 
Un⸗glück 
Va⸗ter 
Wet⸗ter 
Ka⸗ver 
N⸗ſop 
Zei⸗le 
Ar⸗ger 
Of⸗chen 
ü⸗bung 
Au⸗ge 
Ei⸗ſen 
Eu⸗ ter 


Blut 
Carl 
Grab 
Ap⸗fel 
Ton 
Chriſt 
Dorf 
Auf⸗ſchlag 
Kraut 
Ruß 
Erz 
Flachs 
Horſt 
Jahr 
A⸗cker 
Laub 
Quell 
Schloß 
Pfau 
Wein 
Thür 
U⸗fer 
Aas 
Zaum 
Dunſt 
Pfad 


Cä⸗ ſar 
Mah⸗ler 
Feu⸗er 
Cho⸗ral 
Or⸗ter 
Irr⸗thum 
Qua⸗ſte 
Ei⸗mer 
Och⸗ſen 
Er⸗de 
Thä⸗ler 
Auf⸗gang 
Ge⸗nuß 
Glo⸗cke 
O⸗fen 
Ju⸗de 
Hau⸗fen 
Brü-dfe 
Schrei- ner 
Veil⸗-chen 
Stie⸗fel 
Pa⸗pier 
Ur⸗theil 
Häu⸗ſer 
Or⸗gel 
Zwei⸗fel 
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Ohr 
Ding 
Tag 
Art 
Jahr 
Fuß 
Wein 
Paul 


die⸗biſch 
ſcla-viſch 
ge⸗-recht 
ge⸗ſund⸗ 
ver⸗fault 


Qua⸗ſte De⸗ſe O⸗ber⸗haupt 
Och⸗ſen Quel-le Don- ners⸗tag 
Zu⸗cker Tiſch⸗ler Ur⸗ſa⸗che 
Häu⸗ſer Kai⸗ſer An⸗kla⸗ge 
Fal⸗le Lam⸗pe Ic⸗han⸗nes 
Lie- be In⸗ſel Fir⸗ſter⸗niß 
Mör⸗der Wärme Mit⸗ga⸗be 
Y-fop Phi⸗lipp Pau⸗li⸗ne 
Cc⸗der Er⸗de Chri⸗ſt⸗an 
Eh⸗re Cent⸗ner Cru⸗ci⸗ſix. 
Gei⸗ſte Stu⸗be Schreik⸗fe⸗der 
Völ⸗ker Birne Vas⸗ter⸗land 
Na⸗gel 0 Rü⸗ben Ne⸗ten⸗ buch 
Auge re Ol-wüh⸗le 
ſchäd⸗lich folg⸗ſam ſicht⸗ar 
nützlich ſpar-ſam ehr- bar 
fa⸗ſig ſtand⸗haft höl⸗zern 
hol⸗zicht et⸗ſern ſchmerz⸗haft 
be⸗jahrt er⸗kannt ent⸗deckt 
be⸗rühmt. er-wählt entfernt 
zer⸗ſtört un⸗heil⸗bar er⸗kennt⸗lich 
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geren iſcht zer-weicht ur⸗brauch⸗bar er⸗denk⸗lich 


Un-or⸗dent⸗ licht 


ur⸗ge⸗hor⸗ am 


— 19 — 


Be⸗ſuch Gang Ein- am- eit 
Be⸗ſchluß Gehör Deut⸗lick⸗keit 
Er⸗ ab Ent⸗ſchluß Ver⸗ord⸗nung 
Er⸗werb Ent⸗wurf Ver- mitt⸗lung 
Unsart Zu⸗kunft Lin⸗der⸗ » 
Uy⸗dank Zusthat Ver- Adam uns 
Kind⸗lein Freund⸗ſchaft Chri⸗ſt o- hum 
Söhn⸗lein Feind⸗ſchaft Al⸗ter- hum 
Bäumchen Wahr⸗heit Ar⸗beit⸗ſam⸗ eit 
Gärt⸗chen Krank⸗heit Un-dank-ar⸗keit 
ver⸗nach-⸗läſ⸗ſt⸗gen Un⸗ge⸗-je-ger-geit 
un⸗ver⸗beſ⸗ſer⸗lich U⸗-ber-eit in⸗ſt menung 


Al —al⸗än⸗dern, ab⸗la⸗den, Al⸗ges b: 

An —an⸗neh⸗men, an⸗ſa⸗gen, Aa ⸗fra⸗ge. 
Auf —auf⸗bin⸗den, auf⸗ſchla⸗gen, Auf⸗drilch. 
Aus — aus⸗ſa⸗gen, aus⸗laſ⸗-ſen, Aus⸗ſpruch. 
Bei—bei⸗le⸗gen, Bei⸗ſatz, Bei⸗ſtand. 
Durck—durch⸗boh⸗ren, Durchbruch, Durch⸗ſtich, 
Ein—ein⸗ſe⸗zen, Ein⸗fall, Ein-⸗ſchluß. 

Her —her- um, her-bei, her-auf, Her- kunft. 
„Ga⸗be — Ab⸗ga⸗be, Auf⸗ga⸗be, Mit⸗ga⸗be. 
Ar⸗beit —-Hand⸗ar⸗beit, Stu-ben⸗ar⸗beit, 

Kopf⸗ar⸗beit, Feld⸗ar⸗beit. 
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Spiel —Ball⸗ſpiel, Or⸗gel⸗ſpiel, Cla⸗vier⸗ſpiel, 
Spieluhr, Spiel⸗zeug. 
Dienſt— Dienſt⸗zeit, Dienſt⸗geld, Dienſt⸗herr, 
Haus⸗dienſt, Kriegs-dienſt, Schul-⸗dienſt. 
Haue —Haus⸗knecht, Haus⸗wirth, Hausherr, 


Kran⸗ken⸗haus, Ar⸗beits⸗haus. 


Furcht Frucht 
falſch ſchlaf 
Gras Sarg 
ernſt Stern 
Sieg Geis 
einſt Stein 
Dunſt ſtund 
Halm lahm 


für vier 
nein neun 
Fund Pfund 
gern Kern 
ſeift ſäuft 
Leib Laib 


Fei⸗le Fäu⸗le 
Krö⸗te Gräte 


ken⸗nen 
kön⸗nen 
Ge⸗häus 
Ge⸗heis 
Krü⸗ge 
Krie⸗ge 
hör⸗te 
Heer⸗de 
Hei⸗de 
heu⸗te 
Kü⸗ſte 
Ki⸗ ſte 
Leuch⸗ter 
leich⸗ter 
Wei⸗ſe 
Wai⸗ſe 
pflü⸗gen 
flie⸗gen 


redlich 
röth⸗ lich 
Rei⸗he 
Reu⸗e 
rei⸗men 
räu⸗men 
ſe⸗hen 
ſä⸗en 
Sei⸗te 
Sai⸗te 
ſinn⸗te 
Sün⸗ de 
ſchei⸗ne 


Scheu⸗nt 


Scher⸗ze 
Schür⸗ze 
Ti⸗ger 
Tü⸗cher 
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beißt ſchießt kaufſt 


nichts rechts dampf 
ſucht lachſt ſchimpft 
ſagff lagſt leent 
neckſt weckſt ſenkt 
Obſt labſt wirft 
ſollſt fällſt milk 
ſelbſt ſallſt fälſcht 
Durſt Fürſt forſcht 
Arzt würzt merkt 
Angſt hängſt ſorgt 
einſt Dienſt färbt 
hörſt lehrſt ſchwärmt 
walzt ſalzſt ſingt 
keimſt räumſt horcht 
ächzt lechzt pfla zt 
wankt denkt peitſcht 


Strahl Strom Sprung 
pfrien Pfropf Pflug 
Tanz Trumpf Tropf 
Wunſch Wurſt Wurm 
Zunft Zucht Zwirn 
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wirfſt 
milkſt 
fälſchſt 
forſchſt 
merkſt. 
ſorgſt 
färbſt“ 
ſchwärmſt 
ſingſt 
horchſt, 
pflanzſt 
peitſchſt 
Spruch 
Pflicht 
Talg 
Wald 
Zweck 


‚„Zefettüde. 0 


„, Kom- na Frag⸗zei⸗chen 

; St-mi-kc-lon 1 Auscruf⸗zei⸗chen 

: Ke⸗lon. „⸗Theil-zei-chen 

Pankt 0 ebe leb 
— Ge ⸗dan⸗le her! rich: 
r Hut die Frau das Kind 
die Jgd das Thier der Thau 
er Voter das Meizier der Vo⸗gel 
ie Mul⸗ker tie Ga⸗bel das Fut-ter 
ein Knopf ein Buch ein Kalb 
ti⸗ne Ku-gel eine Beu-me ein Gar⸗ten 
das Heisne Thier das re-the Biut 


der wei-ße Schnee 
die run⸗de Erk⸗ſe 
die zabh-me Tau-be 
ein klei-ner Vo-gel 
tiene bun-te Fe⸗der 

bun⸗te Blu-me 

ük⸗ſche Spiel⸗ſeug 


die 
dase 


— 


die ſchar⸗fe Axt 
ter rei-fe Ap⸗fel 


die gel-be Bir⸗ne 


ein ſchar-ſes Meſ⸗ſer 


ei⸗ne lar-ge Ket⸗te 


der gol-de⸗ne Ring 
die harte Nuß 


*) Wenn die Kinder gut buchſtabiren, und anfangen ſollen 


zu leſen, ſo laſſe man fie erſt eſen, 
baten, d. i. von Seite 4 an und d 


was ſie bisher buchſtobirt 
ann gehe man weiter. 
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Die Fe-er iſt weich. Der Beg iſt hoch. 
Das Eiſen iſt hart. Das Thal iſt tief. 


Der Kalk iſt weiß; a-ber ſchwarz iſt der Ruß. 
Der Stein iſt hart; a-ber weich iſt der Schwamm. 


Das E⸗⸗ſen iſt här⸗ter als das Holz. 
Der Bla iſt fei-ner als der Hanf. 


Din Teich iſt nicht fo tief, als ein See. 
Ten Cent iſt nicht fo groß, als ein Tha⸗ler. 


— 


Die Oh⸗ren des C-ſels find lang. 
Die Schnä- bel der En⸗ten find bret. 


Die Rosie iſt ei-ne ſchö⸗ne Blu me, 
Der Hund iſt ein treu-er Wäch⸗ter. 


Die Mutter des Kin-des iſt eine gute Da 
Din from⸗mes Kind iſt eine Freu-de der El⸗tern. 


Der Schnee und die Krei⸗de find weiß. 
Das Moos und die Wolsle find weich. 


Hoch iſt der Baum, das Haus und der Thurm. 
und iſt der Ar⸗fel, die Ku⸗gel und der Ball. 


Der Hahn kräht früh. 
Die Son- ne ſcheint warm, 
Der Fiſch ſchwimmt ſchnell. 


Die Ro⸗ en rie⸗chen ſchön. 
Die Ad⸗ler flie-gen hoch. 
Tie Ka zen na“ſchen geen. 
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Der Baum hat A-fte. 
Der Wa⸗-gen hat Rä⸗der. 
Das Schwein hat Bor⸗ſten. 


Die Vö⸗gel ha⸗ben Fe⸗dern. 
Die Fi⸗ſche ha-ben Schup⸗pen. 
Die Scharfe ha-ben Wol⸗le. 


Der Gla⸗ſer macht Fen⸗ſter. 
Der Bäcker bäckt Brod. 
Der Schmied hämmert Ei⸗ſen. 


Die Schrei-ner ho-beln Bret⸗ter. 
Die Drechs⸗ler dre-hen Horn. 
Die Fär⸗ber fär⸗ben Wol⸗le. 


Die Kuh wird gi-mol-ken. 
Die Wäſche wird ge-wa⸗ſchen. 
Der Teig wird ge-kne⸗tet. 


Die Strüm⸗pfe wer⸗den ge⸗ſtrickt. 
Die Spei- ſen wer⸗den ge⸗kocht. 
Die Wie⸗ſen wer-den ge-mäht. 


Den Wa⸗gen hört man raffeln.. 
Den Wind hört man ſau⸗ſen. 
Den Don-ner hört man rol⸗len. 


Den Bach hört man rau-ſchen. 
Die Müh⸗le hört man klap-pern. 
Den Wolf hört men heurlen. 
Den Vo⸗gel ſteht man fliegen. 
Die Schnecke ſieht man ziechen.. 
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Das Mef-fer braucht man zum Schnti-den. 
Den Pflug braucht man zum A-dern, 
Die Peit⸗ſche braucht man zum Treiben. 


Das Waſ⸗ſer braucht man zum Waſchen und 
zum Trin⸗ken. 

Das Feurer braucht man zum Kochen und zum 
Wär⸗men. 

Tine und Gerber braucht man zum Schrei⸗ben. 


Mit dem Meſs⸗ſer kann man ſich leicht ſchnei, den. 
Mit der Ga-bel kann man ſich leicht ſte-chen. 
Mit der Axt kann man ſich leicht hau-en. 


An dem O⸗fen kann man ſich leicht brennen. 
An den Dornen kann man ſich leichk kra⸗tzen. 
Ein Schü⸗ler folgt ſei'nem Lehrer. 

Ein Sohn ge⸗horcht ſei- nem Va⸗ter. 

Fromme Kin-der lie-ben ih-ren Va⸗ter. 
Ge⸗hor-ſa⸗me Schü⸗ler eh-ren ihren Lehrer. 
Der Vater will, daß du fleißig biſt. 

Die Mut⸗ter verlangt, daß du rein'lich biſt. 
Ich ha-be ge-hört, daß er krank iſt. 

Er iſt ſo ver-wun-det, daß er ſter-ben muß. 

Der Schürler, wel'cher fleißig iſt lernt etwas. 
Das Kind, welches faul iſt, muß ge⸗ſtraft wer-den 
Ich ge-he in die Schule, wenn es auch reg'nrt. 
Wenn das Wet⸗ster gut iſt, rei-fen die Früchte. 


Je grö⸗ßer die Käl⸗te iſt, de-ſto Teicheter friert 

der Bach. — Je bö⸗ber der Baum iſt, deseo 
ſchwe⸗er iſt fein Fall. — Wie man's treibt, fo 

geht's. — Wie die Alsten ſun-gen, fo zwil⸗ſcher⸗ 
ten die Jun⸗gen. — So ſau er ihm die Ar-beit 
wird, fo iſt er doch flei-ßig. — Es iſt leick⸗ter 
ta deln, a's beſſſer ma chen. 

2okr iſt da? Wasrum baſt du das ge⸗than? 
Jo bft du? Weſeſen Hut iſt das? 

Weißt du, wo⸗zu man das Holz braucht? 


Das Le⸗ſen iſt doch gar zu ſchön; 
was mag nur in dem Bu-che ft: hn? 


A jet der Mond in ſtil⸗ ler Nacht; 
ſchlaf Kind, dein Gott im Him-mel wackt. 


dör' die Vö⸗gel, wie fie ſin-gen, 
eh', die Al-ken Futter bringen. 


Vor allen Bäu-men in der Welt 
die deu ⸗ſche Eicche mir gefällt. 
Mai⸗kä⸗fer, ei du koͤ⸗ſer Wicht, 

friß mir das Laub der Bäu-me nicht. 
Die Uhr, die ſchlägt es eilt die Zeit, 
be- nutzt fie gat, benutzt fie heut! 


Was fliegt oh- ne Flü-gel i ü⸗ber dem Dache? 
Es „ängt am da⸗den und heißt der Drache. 


Etzähln gungen. 


1. Das Fiſchlein. 

Indem Bache ſchwamm ein Fiſch recht luſtig 
und munter hin und her. Er wae noch klein, 
nur einen Finger lang, batte ein Kleid wie 
Silber ſo weiß, zwei helle kleine Augen und ein 
Schwänzchen. 

Wenn nun die Sonne recht warm ſchien, da 
kam das Fiſchlein herauf, freute ſich über fein 
Kleidchen und fing ſich Mücken. 

Doch wean die Knaben kamen mit ihren 
Netzen, oder mit ihren Angeln, um Fiſche za 
fangen, o ſchwammm es ſchuell davon und ſprach: 
„Ih laſſe mich nicht fangen,“ 

Einſt kam ein Mann mit einer langen Ruthe, 
der ſetzte ſich am Ufer nieder. Er machte. ein 
Käſt ben auf, nahm ein Würmchen, hing ce an 
den Jaden und warf es in den Bach.“ 

Das Fiſchlein ſchwamm hinzu und hörte nicht 
auf die Warnung ſeines Beuders. „Is will 
ja nur den Wurm beſehen, ob er och zappelt.“ 
Es bat den Wurm beſehen, er war nur kein 
und dünn: es bat ihn auch benaſcht und — 
zuck! bla wal's geſangen. 
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Der Mann zog es heraus, ſteckte es ein und 
nahm es mit nach Hauſe. Die Mutter kochte 
es, daß es das Söhnchen eſſen konnte. 


2. 
Der Fiſch ſchwimmt in dem hellen Bach: 
ein Fiſchchen zieht dem andern nach; 
fie ſchwimmen 2 bis an das Meer; ’ 
ach, wenn ich doch ein Fiſchchen wär'! 


3. Das Rad. 

An Anna's Wagen waren vier kleine Räder; 
fie ſahen ſchwarz aus und in der Mitte war ein 
Loch. Wenn nun das kleine Mädchen fuhr, da 
drehten ſich die Räder luſtig und ſchnurrten dazu. 

Da fiel es dem einen Rade ein, es wolle ſich 
nicht mehr drehen. Ei, ſagte es, die Deichſel 
dreht ſich nicht und auch die Axe nicht. 

Da bat die kleine Anna das Rädchen: „So 
drehe dich doch, der Wagen geht zu ſchwer und 
es ſieht auch nicht ſchön aus, wenn du ſtill 
ſtebſt;!“ aber das Rädchen ſprach; „Ich will 
nicht!“ 

Auch die anderen Räder baten es, doch das 
Rädchen war ein Trotzkopf und ſprach: „Ich 
will nicht!“ knurrte und ſcharrte heftig, wenn 


— 29 — 


der Wagen gezogen ward, und wollte nicht von 
der Stelle. 

Selbſt die großen Räder an Wagen und 
Kutſchen brummten und riefen ihm zu, es ſolle 
ſich drehen, doch das Trotzköpfchen hörte nicht 
darauf. 

Da fuhr Anna an einen großen Stein, der 
im Wege lag, Trotzköpfchen drehte ſich nicht und 
— brach entzwei. Anna aber nahm das eigen- 
ſinnige Rädchen mit nach Hauſe und warf es in 
den Ofen. 


A. Das Spinnerlied. 
Rädchen, Rädchen, gehe, gehe, 
Fädchen, Fädchen, drehe, drehe; 
dreh’ dich, ohne ſtill zu ſtehn! 
Ach, was ſollte denn auf Erden 
mit den lieben Kindern werden, 
ſollten ſie ſich nicht mehr drehn! 


5. Kind und Buch. 

Komm her einmal, du liebes Buch, ſie ſagen 
immer, du biſt ſo klug. Mein Vater und Mutter 
die wollen gerne, daß ich was Gutes von dir 
lerne; drum will ich dich halten an mein Ohr; 
nun ſag' mir deine Sachen vor. 


Das Buch blieb ſtill und ſprach kein Wor— 
der Knabe wartet ſork und fort; zuletzt verlo 
er alle Luſt, und ſprach: „O hätt' ich das ge 
wußt, daß due nicht ſprechen kannſt mit mir, ic 
hätte lieber gelernt in dir. 


6. Haus. 
Hans wollte nichts lernen, ich bin ja noch klein 
wenn ich größer bin, will ich ſchon fleißiger fein 
Das bleibt ein Dummkopf, der jung ſo ſpricht 
Hans wurde wohl größer, doch fleißiger nicht. 


7. Die Kinder und der Mond. 

Die Sonne war untergegangen, und es wollt 
ſchon dunkel werden, aber die Kinder waren noch 
nicht alle zu Hauſe bei ihrer Mutter. 

Zwei Kinder waren auf dem Felde, und hat 
ten beim Spiele vergeſſen, daß man des Abends 
ehe es dunkel wird, nach Haufe kommen muß. 

Da ward den Kindern bange, und fle wein! 
ten, denn fie wußten den Weg nicht zu finden. 
Auf einmal wurde es hell hinter den Bäumen, 
und ſie ſahen ein rundes Licht heraufſteigen, das 
war der Mond. Als er die Kinder erblickte, 
ſagte er: „Guten Abend, Kinderchen, wäs macht 
ihr noch ſo ſpät auf dem Felde?“ 
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Die Kinder waren anfangs erſchrocken, a's 
ſie aber ſahen, daß der Mond. freundlich lächelte, 
faßten fie ein Herz und ſpeachen: „Ach, wir ha— 
ben ung verſpätet, und nun finden wir den Wen 
nicht mehr zu unſerer Mutter, weil es Nacht 
in.“ Und ſie weinten fo laut, daß es den guten 
Mond rührte. ö | 

Da ſprach er zu ihnen: „Wenn ihr das Haus 
wobl kennt, wo eure Mutter wohnt, ſo will ich 
euch ein wenig leuchten, daß ihr den Weg wohl 
findet.“ Und der Mond leuchtete fo hell, als 
wenn cs wieder Tag geworden wäre; die Kinder 
faßten Muth, und eilten jo viel fie konnten, und 
fanden glücklich den Weg. 

Als fie vor der Hausthür ſtanden, ſagten ſte: 
„Schönen Dank, lieber Mond, daß du uns ge— 
leuchtet haſt!“ Ec antwortete: „Es iſt gern 
geſchehen. Aber eilt nun, daß ihr zu eurer 
Mutter kommt, denn fie hat ſich ſchon viel um 
euch geängſtigt.“ \ 


8. 
Wenn am Abend Mann und Kind, 
Thier und Vogel müde ſind, 
Golt, der Herr, hat's ſchon geſehen, 
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ſchickt die ſtille Nacht hernieder, 
Spricht zu ihr: „Nun decke du 

alle meine Kinder zu, 

bring' zur Ruh die müden Glieder.“ 
Sieh, da kommt die liebe Nacht, 
wieget uns in Schlaf ganz ſacht; 
nur der liebe Vater wacht. 


9. Der verlorne Kegel. 

Karl, Karl! komm ſchnell zu mir herein, ſo 
rief einſt Fritz. Sieh all die ſchönen Sachen, die 
mir der heilige Chriſt gebracht, ſieh dieſe Trom⸗ 
mel, dieſen Säbel, ſieh die Flinte und das Pferd, 
und hier die herrlichen Kegel. Es ſind zehn, du 
kannſt fie zählen, und dieſer große mit der gol- 
denen Krone iſt der König. Der König ſteht in 
der Mitte. Hier ſind auch zwei Kugeln, womit 
die Kegel umgeworfen werden. 

Nun wollen wir einmal ſpielen. Und Karl 
And Fritz ſpielten mit einander; da ging es 
luſtig zu. 

Auch Franz kam noch und brachte ſeinen 
Schlitten mit. Nun ging's ſchnell auf die 
Schlittenbahn, und die Kegel blieben in der 
Stube liegen. 

Als fie die kleine Emma ſah, ſpielte fle damit 
und warf fie hin und her. Friz kam zurück und 
zählte ſie, es waren jetzt nur neun; der König 
mit der goldenen Krone fehlte. 


Er ſuchte überall, klagte und weinte, doch der 
König fand ſich nicht. Auch die Mutter ſuchte, 
aber alles war vergebens. Da hatte er keine 
Freude mehr am Kegelſpiel, und die Mutter 
packte es in's Käſtchen. 

Nach einem halben Jahre, als die Wieſen 
grün waren und die Bäume blühten, fand man 
den König in einem Winkelchen hinter dem 
Schranke. Pan ſpielte Fritz im Garten mit 
Karl, Georg und Franz. 


10. 

Der kleine Fritz, ich kenn' ihn wohl, 
liebt nichts als Kinderſpiel, 
zerſtreut ſich, wenn er lernen ſoll, 
drum lernt er auch nicht viel; 
ich aber wende Luſt und Fleiß, 
recht viel zu lernen, an; 
damit, wenn ich viel Gutes weiß, 
ich nützlich werden kann. 


11. Vogel und Pferd. 

Vogel. Pferdchen, du haſt die Krippe voll; 
gibſt mir wohl auch einen kleinen Zoll, ein eins 
ziges Körnlein oder zwei, du wirſt noch immer 
ſatt dabei. 

Pferd; Nimm, kecker Vogel, nur immer 
hin, genug iſt für mich und dich darin. 

Und fie aßen zuſammen, die zwei, rt feiner 
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Mangel und Noth dabei. Und als dann der 
Sommer kam fo warm, da kam auch manch bö⸗ 
ſer Fliegenſchwarm. Doch der Sperling fing 
hundert auf einmal, da hatte das Pferd nicht 
Noth noch Qual. 


12. Des Kindes Wunſch. 
O wär ich doch ein Vögelein, 

wie luſtig wollt' ich fliegen, 

und mit dem ſpitzen Schnäbelein 

die rothen Kirſchen kriegen! 


Doch weil ich nun kein Vöglein bin, 
ſo muß ich immer laufen, 
Und muß mir bei der Krämerin 
ſür einen Dreier kaufen. 


13. Der Mann mit der Säge. 

Vor der Thüre ſteht ein Mann, das iſt ein 
gar armer Mann. Er arbeitet und ſchwitzt, daß 
der Schweiß ihm von der Stirn rinnt. Er hat 
in ſeiner Hand ein Ding, das iſt von Holz und 
Eiſen. Es iſt eine Säge. 

Die Säge hat ſckarfe Zähne und kann das 
harte, feſte Holz zerſchneiden. Die Klötze hackt 
der Mann mit einem ſcharfen, ſchweren Beile, 
und fraltet fie in kleine Stücke. 

Die Mutter ſteckt ſie in den Ofen, damit das 
Kind nicht friert, wenn es im Winter kalt iſt, 
und kocht auch das Süppchen damit. 
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Der Mann hat auch ein Kind, das Ik ein 
armes Kind, und hat nicht Kleid noch Brod, 
Drum ſägt der Mann den ganzen Tag und 
hackt und ſchafft, damit das Kind nicht hunzert 
und nicht friert. 

Geh', liebes Kind, hinunler in den Hof, und 
bringe dem Manne eine warme Suppe. Bring’ 
auch ſein Kind mit herauf, wir wollen ihm ein 
Hemdchen und ein Jäckchen ſchenken, und ſchönes 
Spielzeug. 


14. Der Waiſenknabe. 
Vor meines Vaters Thüre ſchlich 
ein armer, armer Knabe ſich 
und weinte, ach weinte ſo bitterlich. 
Er ſprach: „Ach Gott! ſie haben 
mir Vater und Mutter begraben.“ 
Du guter Gott, wie dank' ich dir, 
noch ließeſt du Vater und Mutter mir. 


13. Franz an der Thüre. 

Halloh! Halloh! ſo ſchrie der Franz und 
lärmte in der Stube. Da ging es über Stahl 
und Tiſch, ſo daß das arme Minchen nicht leſen 
und nicht ſchreiben konnte. 

Die Eltern waren ausgegangen, gleich hakte 
Franz das Buch weggelegt und tobte nun her— 
um; denn Franz und Minchen waren ganz allein 
zu Hauſe. Geh'! hole mir ein Glas Waſſer, 
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ſch habe großen Durſt, ſprach der wilde Burſche 
zu feiner kleinen Schweſter. 

Das gute Minchen nahm ein reines Glas, 
ging nach dem Brunnen und holte einen friſchen 
Trunk. Da fſtel's dem Buben ein, das Schwe— 
ſterchen zu necken. Nun ſteht er an der Thüre, 
und lauſcht und horcht, ob Minchen kommt. 
Schnell will er dann hervorſpringen und ſte er⸗ 
ſchrecken. 

Die Hausthüre geht auf; er hört Schritte; 
die Stubenthüre thut ſich auf; Franz ſchreit 
und ſpringt hervor und fällt — dem Schorn— 
ſteinfeger in die Arme, der die Eſſe zu kehren 
kam. Nun ſah der Franz ganz ſchwarz aus, be⸗ 
ſchmutzt waren Hände und Geſicht, die Kutte 
und der Kragen. 


16. 

Schließ die Thüre, ſchließ das Thor, 
lege Schloß und Riegel vor. | 
Haft du alles wohl gemacht, 
ſchläſſt du ſicher in der Nacht; 


liegſt in ſüßer, ſanfter Ruh, 
Gottes Allmacht deckt dich zu. 


17. Kind und Ofen. 
„Garſt'ger Ofen, ſchwarzer Mann, zieh ein 
ſchön'res Kleid doch an! Sieh die Tiſche, ſieh 
den Schrank, ſieh die Spiegel nett und blank, 
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fich den Stuhl an Sitz und Fuß, du nur, Ofen, 
ſiehſt wie Ruß.“ 

Doch der Ofen ſpricht kein Wort, ſtill ſteht er 
an ſeinem Ort, denkt: „Laß mich nur ruhig 
ſtehn; wird der Sommer nur erſt gehn, dann 
gefall' ich ſicherlich dir, mein Knabe, — denk' 
an mich.“ 

A's der Winter wiederkehrt, hält das Kind 
den Ofen werth. Kommt es von der Schlitten— 
kahn, ſieht es ihn recht freundlich an; ſchlingt 
um ihn den kleinen Arm: „Lieber Ofen, biſt du 
warm?“ 


18. Mitleid im Winter. 
In meinem Stübchen iſt's bequem, 

iſt's lieblich, hübſch und angenehm, 

doch manche Mutter, Gott erbarm! 

nimmt's Kindlein nackend auf den Arm ;. 

ſie hat kein Hemd, hört's kläglich ſchrei'n, 

und wickelt's in die Schürze ein. 

Sie hat kein Holz, ſie hat kein Brod 

und klagt dem lieben Gott die Noth. 
Der Winter iſt ein rauher Mann: 

Drum geh', nimm dich der Armen an. 

Geh' hin und bring der armen Seel’ 

ein weißes Hemd, ein Säckchen Mehl, 

ein Körbchen Holz, und ſag ihr dann, 

daß ſie auch zu uns kommen kann, 

um Brod zu holen immer friſch, 

und dann deck' auch für uns den Tiſch. 


19. Das Scheibenſchießen. 

Jui Garten ging cs luſtig her, Karl's Ge— 
burisiag ward gefetert. Seine Freunde waren 
alle betſammen, fie hatten Ball geſpielt, und 
jetzt war Scheibenſchießen. 

Tie ſchön gemalte Scheibe hing an einer 
Stange; weit davon ſtanden die Knaben und 
ſcheſſen mit der Armbruſt. Am Bolzen aber 
war ein Stachel, der blieb in der Scheibe ſtecken, 
wenn ſte getroffen ward. 

Das war für die Kinder eine Freude, wenn 
der Bolzen feſt ſtak; denn wer die Mitte traf, 
bekam ein ſchönes Bilderbuch. 

„Auguſt, Auguſt, geh' auf die Seite, ich ziele 
ſchon,“ rief Fritz. Doch der unbeſonnene Auguft- 
lief vor der Scheibe vorbei, Fritz hatte ſchon ak— 
gedrückt, und der Bolzen fuhr in Auguſt's linkes 
Auge. 

„O weh! o weh!“ ſchrie er laut auf. Das 
Auge war verloren, der Bolzen hatte es durch— 
dohrt. Wie gut war es, daß Gott zwei Augen 
ihm gegeben hatte! 


20. Die Augen. 
Zwei Augen hab ich, klar und hell, 
vie dreh'n ſich nach allen Seiten ſchnell, 
die ſeh'n alle Blümchen, Baum und Strauch 
und den hohen, blauen Himmel auch. 
Die ſetzle der liebe Gott mir ein, 
und was ich kann fehen, iſt alles ſein. 
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21. Wie Guſtav vom Baum fällt. 

Hoch auf dem Wipfel eines Baumes, der nahe 
am Waſſer ſteht, hat ein Vogel ein Neſt gebaut. 
Aus dem Neſte aber ſehen ſechs kleine Vögelchen 
heraus, rufen pip, pip, und freuen ſich, wenn die 
Alten ein Würmchen bringen. 

Da kam einft Guſtav in den Wald und wollte 
ich ein Sträußchen Blumen holen. Kaum hatte 
er das Neſt erblickt, ſo ſagte er für ſich: „Die 
jungen Vögelchen mußt du einmal beſehen.“ 
Schnell klettert er den Baum hinan, er ſteigt von 
Aſt zu Aſt und iſt nun ſchon dem Wipfel nahe. 

Jetzt hat er ihn erreicht! Er lebt die kleinen 
Thierchen und nimmt eins in die Hand. Krach! 
krach! da bricht der Aſt. 

Guſtas fällt vom Baume herab und in den 
Tluß. Der Fluß war gar nicht tief, doch war 
viel Schlamm darin. Da hätte ich den Guſter 
ſehen mögen, als er aus dem Schlamme her— 
auskroch. 


22. Das Bäumchen im Herbſte. 
Armes Bäumchen, dauerſt mich: 
wie ſo bald biſt du alt! 
Deine Blätter ſenken ſich, 
ſind ſo bleich, fallen gleich 
von des kalten Windes Weh'n, 
und fo bloß mußt du dann jteh’n, 
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Bäumchen, nicht fo traurig ſei? 
Kurze Zeit währt dein Leid; 
geht ein Jahr gar ſchnell vorbei. 
Biſt nicht todt; grün und roth 
ſchmückt dich wieder über's Jahr 
Gottes Finger wunderbar. 


23. Kind und Licht. 

Kind. Du ſiehſt mich hell und freundlich 
en, ob ich wohl mit dir ſpielen kann. 

Licht. Zum Spielen, Kindchen, bin ich 
nicht; zu leuchten, das iſt meine Pflicht. 

Kind. Nun ja, das ſollſt du mir auch thun. 

Licht. Recht gern; doch laß mich ſtehn 
und ruhn. 

Es ſetzte das Kind ſich an den Tiſch, beſah die 
Bilder und lernte friſch; es brannte das Licht 
recht klar und hell, und Beiden verging die Zeit 
gar ſchnell; doch als das Kind das Licht wollt' 
nebmen, verengt es die Haare und mußte ji 
ſchämen. 


24. Wächterruf. 
Hört, was ich euch will ſagen! 
Die Glocke hat Zehn geſchlagen. 
Jetzt betet, und jetzt geht zu Bett'; 
doch löſcht das Licht aus, eh' ihr geht; 
ſchlaft ſanft und wohl; im Himmel wacht 
ein klares Aug' die ganze Nacht. 
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23. Der Knabe und der Käfer. 

Ein kleiner Käfer ſchwirrte vergnügt um“? 
Bäumchen her; allein im Garten irrte ein wil— 
der Bub' umher. 

Der fing das arme Thierchen, und packt's an 
einem Bein, und bindet's an ein Schnürden, 
Das arme Käferlein! 

Er ſpottet ſeiner Wunden, er freut ſich ſeiner 
Noth. Doch ach! nach wenig Stunden war 
ſchon der Käfer todt. 

Du ſchlimmer Menſch, was haben die Käfer 
dir gethan? Ach, aus dem böſen Knaben ward 
bald ein böſer Mann. 


26. Quäle kein Thier. 

Keinem Würmchen thu' ein Leid; 
ſieh, in feinem ſchlichten Kleid 
bat's doch Gott im Himmel gern, 
ſieht fo freundlich drauf von fern, 
führt es zu dem Grashalm hin, 
daß es ißt nach ſeinem Sinn. 
Zeigt den Tropfen Thau ihm an, 
daß es ſatt ſich trinken kann; 
gibt ihm Luſt und Freudigkeit; 
liebes Kind, thu' ihm kein Leid. 


27. Die Uhr. 
Wie mag's an der Zeit wohl ſein? Ich bin 
immer noch allein! Ob nicht kald die Brüder 
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kommen, daß ein Spiel wird vorgenommen? 
Sprich doch, Uhr, im hellen Ton; darf ich ſie 
erwarten ſchon? 

Die Uhr gehorcht und ſchlägt ganz beiter; 
eins! zählt das Kind; da kann es nicht weiter, 
und weiß nun doch nichts von der Zeit. Die 
Brüder find indeß nicht weit. Sie treten un— 
vermuthet ein zur Freude für das Schweſterlein. 


28. Die Wochentage. 
Gott im Himmel hat geſprochen: 
Sieben Tag' ſind in der Wochen, 
ſechs davon will ich euch geben, 
ſchaffet da, was noth zum Leben; 
doch der Sonntag bleibe mein; 
da will ich euch unterweiſen, 
mir zu dienen, mich zu preifen, 
gut und fromm vor mir zu ſein. 
Liebes Kind, vergiß es nicht, 
was der Herr vom Sonntag ſpricht. 


29. Der Staar. | 

Der alte Jäger Moritz hatte in feiner Stube 
cinen abgerichteten Staar, der einige Worte 
ſprechen konnte. Wenn zum Beiſpiel der Jäger 
rief: „Staarmatz, wo biſt du?“ fo ſchrie der 
Staar allemal: „Da bin ich!“ 

Des Nachbars kleiner Karl hatte an dem 
Vogel eine ganz beſondere Freude und machte 
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ihm öfters einen Beſuch. Als Karl wieder ein- 
mal kam, war der Jäger eben nicht in der Stube. 
Karl fing geſchwind den Vogel, ſteckte ihn in die 
Taſche und wollte ſich damit fortſchleichen. 

Allein in eben dem Augenblicke kam der Jäger 
zu der Thüre herein. Er dachte dem Knaben 
eine Freude zu machen, und rief wie gewöhnlich: 
„Staarmatz, wo biſt du?“ — und der Vogel in 
der Taſche des Knaben ſchrie, ſo laut er konnte: 
„Da bin ich!“ 


30. Kindergebet. . 
Ich fol, fo lang’ ich leb' auf Erden, 
verſtändiger und beffer werden, 
das forderſt du, mein Gott, von mir. 
Und wenn ich ſtets das Böſe meide, 
dann bin ich guter Menſchen Freude, 
dann, guter Gott, gefall' ich dir. 


31. Der Eſtenkehrer. . 
In dem Hauſe, in welchem die kleine Marie 
wohnte, war die Eſſe einmal lange nicht gekehrt 
worden. Die Köchin kann wohl die Küche und 
die Stube kehren, auch die Töpfe wieder blank 
ſcheuern, wenn fie berußt find; aber die Feuereſſe 
kann fie nicht kehren, das muß der Eſſenkehrer 
thun, der auch Schornſteinfeger heißt. 
Da kam er eben zum Hauſe herein, als Marie 
auf der Treppe war. Schnell lief ße zur Mutter 
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und rief: „Mutter, Mutter, geh' nicht hinaus, 
der Schornſteinfeger iſt draußen. “ 

„El,“ ſagte die Mutter, das iſt gut, er will 
die Eſſe kehren; komm mit mir, wir wollen ihm 
die Küche zeigen.“ 

Marie ging wohl mit, aber ihr Herz pochte 
beim Anblicke des ſchwarzen Mannes. 

Die Mutter öffnete die Küche, gab ihm eine 
Hand und ſprach. „Guten Tag, lieber Mann, 
es iſt gut, daß du da biſt. Da lachte der Eſſen— 
kehrer, als er ſah, wie Marie ſich hinter dem 
Kleide der Mutter verſteckte, und fragte: „Wer 
iſt das kleine Mädchen?“ „Ei,“ ſagte die Mut— 
ter, „das iſt meine kleine Marie.“ 

„Nun, gehe einwal in den Hof, kleine Marie,“ 
ſprach der Eſſenkehrer, „und ſiehe nach der 
Feuereſſe, da wirſt du etwas Luſtiges ſehen.“ 

Das that Marie und ging mit der Mutter 
hinab. Es dauerte gar nicht lange, ſo ſah ein 
Beſen zur Eſſe heraus, dann kam ein Kopf und 
zuletzt der ganze Eſſenkehrer, der ſchaute ſich um 


und rief: „Hoho! hoho!“ 
Die kleine Marie freute ſich ebenfalls und 


rief: „Eſſenkehrer! Eſſenkehrer! Der Eſſen— 
kehrer hatte aber nicht lange Zeit, da oben zu 
ſitzen, darum kletterte er wieder herunter. Die 
Mutter gab ihm ein Geldſtück, und als er fort— 
ging, ſprach er: „Leb' wohl, kleine Marie.“ 
Marie ſprach: „Leb' wohl, guter Eſſenkehrer,“ 
und gab ihm die Hand. 
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32. Fürchte nichts. 
Gott iſt, wo die Sonne glüht, 
Gott iſt, wo das Veilchen blüht, 
iſt, wo jener Vogel ſchlägt, 
iſt, wo diefer Wurm ſich regt. 
Iſt kein Freund, kein Menſch bei dir, 
fürchte nichts! Dein Gott iſt hier. 


33. Dieb und Hund. 

Dieb. Still, Hündchen, fl und ſei ge— 
ſcheidt, bell' nicht! ich thu' dir ja kein Leid, will 
dir auch eine ſchöne Bratwurſt geben. 

Hund. Mit Nichten; darum bell' ich eben. 
Ich ſeh's, du willſt nur ſtehlen hier, darum 
thuſt du ſo ſchön mit mir. 

Der Hund, der treue, bellte mit Macht, das 
hörte man weithin durch die Nacht; es erwach— 
ten die Leute im Hauſe drinnen. Da ſchlich ſich 
der böſe Dieb von hinnen, und fürchtete ſich und 
kam nicht wieder; ſtill legte der gute Hund ſich 
nieder. 


34: Das Geldfaß. 

Steh', liebe Anna, was liegt denn dort auf 
dem Wege? ſprach Jacob, als er das Schwe— 
ſterchen auf dem Schlitten fuhr. Das iſt ein 
Jäßchen, riefen beide, indem fie näher herantra— 
ten, gewiß hat es ein Kind verloren, das damit 
geſpielt hat, oder der heilige Chriſt, oder der 
Geburtstagsmann. 
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Als die Kinder davor ſtanden, erblickten fie 
nicht allein das Faß mit ſeinen Reifen, ſondern 
ſahen auch, daß es aufgegangen, und daß ſchöne 
gelbe Geldſtücke herausgefallen waren. O, dieſes 
ſchöne Geld, das wir gefunden haben, ſprach die 
kleine Anna, jetzt kauft dir nun die Mutter neue 
Kleider, Schuhe und ein neues Leſebuch, und 
wenn etwas übrig bleibt, auch mir ein neues 
Kleid, ein Tuch und warme Handſchuhe. 

Komm, laß es uns der Mutter bringen, ſprach 
Jacob, und dieſe fragen, ob wir es auch behalten 
dürfen. Setze dich auf den Schlitten und nimm 
es vor vich, ich will die gelben Dreier, die hier 
auf dem Wege liegen, in die Taſche ſtecken, und 


dich fahren. N 
So fuhren die Kinder fort; bald kamen ſie 


zur Mutter und zeigten ihren Fund. Die Mut⸗ 
ter erſtaunte darüber und ſprach: Dies find 
Goldſtücke, aber uns gehören fie nicht. Die hat 
ein reicher Mann verloren, dem müſſen wir ſte 
wieder geben. | 

Kennſt du den reichen Mann? ſprachen die 
Kinder. Nein, ſagte die Mutter, aber wir wol⸗ 
len es dem Herrn Paſtor melden, der wird ihn 
ſchon ausfindig machen. Sogleich trugen fie 
das Geld zum Herrn Paſtor, und Jacob nahm 
die goldnen Dreier aus der Taſche und legte fie 
auf den Tiſch. Wie freute ſich der redliche Pre⸗ 
diger! Er rief noch mehrere Leute des Dorfes 
herbei und alle zählten das Geld. 
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Schon noch drei Tagen hing ein großer Zette! 
am Gemeindehauſe, darauf ſtand geſchrieden: 
„200 Thaler Belohnung dem, der ein Fäßchen 
Geld gefunden hat.“ Da trugen der gute Pa- 
ſtor, die Mutter und die Kinder das Geld in die 
Stadt, und die arme Frau erhielt nicht nur die 
Belohnung, ſondern die kleinen Finder auch noch 
neue ſchöne Kleider. 


35. Der Ränber⸗ 
Wer iſt das? Wen führen ſie dort ins Gericht? 
Ein Räuber, ein Mörder, ein Böſewicht! 
Bis dahin zu kommen, das dacht' er wohl nicht, 
als er als Knabe zum erſten Mal 
dem Nachbar ein Händchen voll Kirſchen ſtahl! 


36. Das Vogelneſt. 

Das Rothſchwänzchen wollte gern ein Neſt 
bauen, und konnte keinen Platz finden. Es flog 
in dem ganzen Garten umher, und um das 
Haus herum, und konnte nichts entdecken, was 
ihm paßte. 

Endlich ſah es eine Ritze in der Maum, und 
da es fand, daß ſie weit genug war, ſagte es zu 
ſeinem Männchen: „Komm', wir wollen uns 
Heu ſuchen und unſer Neſtchen bauen.“ Und 
ſie ſuchten Heu und Grashälmchen, machten ein 
rundes Neſtchen, thaten weiche Federn hinein, 
und es war groß genug für das Weibchen und 
Männchen 
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Nicht lange nachher, da en auch fünf Eier 
darin, die waren ſo groß wie ein Nüßchen und 
bläulich von Farbe. Schon nach wenigen Wo— 
chen ſahen fünf nackte Junge aus dem Neſte, 
die wärmten die Alten und fätterten fie, bis 
ſie groß waren, ſelbſt fliegen und ſich auch ein 
Neſtchen bauen konnten. 


37. Was Jedes hat. 
Die Schnecke hat ein Haus, 
ein Fellchen hat die Maus, 
der Sperling hat die Federn ſein, 
der Schmetterling ſchöͤne Flügellein. 
Nun ſage mir, was haſt denn du? 
Ich habe Kleider und auch Schuh, 
und Vater und Mutter, Luſt und Leben; 
das hat mir der liebe Gott gegeben. 


38. Fritz vor dem Kuchenzelte. 

Drei Dreier hatte der Fritz erhalten vom 
Vater, um ſich zu erfreu'n. Beliebig kann er 
damit ſchalten; was mag nun wohl das Beſte 
ſein? Die Vogelwieſe ſoll's ihm ſagen. Dort 
ſind die Zelte aufgeſchlagen. Es würfelt, ſpielt 
und ißt ſich ſatt, wer Deeier in der Taſche hat. 

Vor einem Zelt bleibt Fritzchen ſtehen; der 
Kuchen fieht ihn lächelnd an. Nie hat er ihn 
ſo ſchön geſehen, er dünkt ihm faſt wie Mar⸗ 
zipan. Sprach nicht der Vater: „Kannſt den 
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Kuchen für deine Dreier auch verſuchen.“ Drum 
ſchnell, hol' all' dein Geld heraus, und ſetze dich 
zum Kuchenſchmauß. 
Im Augenblick ſollt' es geſchehen. Da flegt 
er einen blinden Mann. Der arme Greis, er 
kann nicht ſehen, und ſpricht um milde Gaben 
an. „Hier, lieber Mann, haſt du die Gabe, die 
ich zur Luſt empfangen habe; ich bin ſo glücklich 
und du blind!“ — „„Gott ſegne dich, mein gu— 
tes Kind!““ 


39. Zufriedenheit. 
Ich hab' ein kleines Hüttchen nur, 
es ſteht auf einer Wieſenflur, 
da iſt es friedlich, iſt es ſchön; 
komm, laß' uns in das Hüttchen geh'n. 


Nicht Gold, nicht Seide iſt darin, 
nach andern Schätzen ſteht mein Sinn; 
bin ich zufrieden, bin ich gut, 
lo hab' ich immer frohen Muth. 


Ich wirke bei des Tages Licht, 
erwerbe mir, was mir gebricht, 
und bricht die finſt're Nacht herein, 
dann ſchlaf' mit meinem Gott ich ein. 


40. Frau und Mäuschen. 
Frau. Mäuschen, was ſchleppſt du dork 
mir das Stück Zucker fort. 
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Mäuschen. Liebe Frau, ach vergib, habe 
vier Kinder lieb, waren ſo hungrig noch. Gute 
Frau, laß mir's doch! 

Da lachte die Frau in ihrem Sinn und fagte; 
Nun, Mäuschen, ſo lauf' nur hin! Ich wollte ja 
meinem Kinde fo eben auch etwas für den Hun⸗ 
ger geben. — Das Mäuschen lief fort, o wie 
geſchwind! Die Frau ging fröhlich zu ihrem 
Kind. 


41. Sultan mit dem Korbe. 

Sultan war ein großer Hund, aber er that 
Niemand ein Leid. Auguſt und warl durften 
auf ihm reiten, und wenn das kleine Mädchen 
ſich in den Wagen ſetzte, ſo zog er denſelben. 

Er ſchlich ſich auch nicht in die Küche, und 
wenn die Mutter einen Knochen hatte, ſo rief 
Be: „Sultan, Sultan!“ und wenn er nun ber- 
beigeſprungen kam, ſo gab ſie ihm den Knochen. 
Dafür holte der gute Sultan der Mutter auch 
Fleiſch und allerlei Sachen beim Fleiſcher und 
dem Kaufmann. | 

Die Mutter rief den Sultan, gab dem Hunde 
einen Korb ins Maul und ſchickte ihn zum Flet⸗ 
ſcher. Im Korbe aber lag ein Zettel, darauf 
ſtand geſchrieben, was Sultan holen ſollte. Da 
kratzte der Hund an der Thüre, der Fleiſcher ließ 
ihn herein, gab ihm das Fleiſch und einen Kno⸗ 
chen für ſein Maul, und ſchnell lief Sultan da⸗ 
mit fort, 


Da ſah ihn Packan, ein großer Schwarz e 
Hund, und roch das ſchöne Fleiſch im Klorbe. 
„Warte einmal, Sultan, ich will dich etwas 
fragen,“ ſprach er, doch Sultan merkte ſeinen 
böſen Sinn, und lief ſchnell weiter. Der Packan 
ſetzt hinter drein, und bald hat er den Sultan 
eingeholt, der mit dem Korbe nicht gut laufen 
konnte. 

Sultan ſetzte aber ſchnell den Fleiſchkorb hin 
und biß den Packan tüchtig in den Has. Die 
andern Hunde liefen alle herbei, und ſahen zu, 
doch keiner nahm den Korb, Da lief der Packan 
fort mit Schreien und mit Heulen, das Bluk 
floß ihm vom Halſe herab, doch Sultan nahm 
den Korb und brachte ihn der Mutter. Die 
Mutter lobte ihn, gab ihm feinen Knochen und 
ſchickte ihn in ſeine Hütte. 


42. Der Lügner. 
Komm' mit, ſprach neulich Klaus zu mir, 
da draußen gibt's ein ſeltſam Thier. 
Ich ging. Es war nichts. Und Nachbars Klaus, 
der lachte noch dazu mich aus. ö 
Verdrießlich ging ich wieder herein 
und dachte: Es iſt doch nichts Hübſches, ein 
Lügner zu ſein. 


43. Franz mit der Larve. 
Franz, Franz! guter, lieber Franz, o ſage mir, 
ob du 18 hit und marke i. N zu fürchten 
* 


ſo ſpräch das kleine Minchen, als ein Knabe mi? 
einer Larve in die Stube trat. Die Eltern wa— 
ren ausgegangen, und Minchen war allein im 
Hauſe, — nur Spitz war bei ihr, der muntere, 
weiße Spitz. 

Da lief der wilde Knabe auf das zitternde 
Minchen zu, verlangte den Schlüffel zur Kom- 
mode, zog den Säbel und drohte, das Mädchen 
todt zu ſtechen. Spitz knurrte unter dem Tiſche, 
und als der Franz that, als wollte er nach dem 
armen Mädchen ſchlagen, ſprang er hervor und 
biß ihn tüchtig in die Hand. 

Da ſchrie der wilde Knabe laut auf, riß ſchnell 
die Larve vom Geſicht und warf den Säbel hin. 
Jetzt kannte Spitz den Franz, er ließ ihn los 
und ſchlich ſich knurrend unter den Tiſch. Auch 
Minchen wurde wieder ruhig, doch Franzens 
Wunde blutete recht heftig. Da holte ſie kaltes 
Waſſer herbei, und ſtillte endlich das Blut da⸗ 
mit. Franz hat Niemand wieder erſchreikt. 


AA. Fritz neckt den Spitz. 
Spiele nicht mit fremden Hunden, 
ſprach Johann zu ſeinem Fritz. 
Aber ach, der flücht'ge Fritz 
läuft davon, neckt Nachbars Spitz. 
Dieſer iſt nicht feſt gebunden, 
reißt ſich los und beißt den Fritz. 
O, wie ſchmerzten ihn die Wunden. 
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43. Der Spazierſtock. 

Als Wilhelm und Theodor einſt ihren Vetter 
beſuchten, bekamen ſie von ihm die Erlaubniß, 
in den Garten gehen zu dürfen. Reißt mir nur 
nichts ab, denn ich habe ſchöne Blumen und 
Stauden im Garten, bat der Vetter, und die 
Kinder verſprachen es. 

Im Garten war es ſchön; viele Beete waren 
mit herrlichen Blumen bepflanzt, die Gänge mit 
gelbem Sande überſtreut, und an den Mauern 
zogen ſich Weinſtöcke hin. 

Als die Knaben lange in der Laube geſeſſen 
hatten, beſahen fie auch den Obſtgarten, und 
hier fanden ſie eine Menge herrlicher, junger 
Obſtbäumchen; das war eine Baumſchule. . 

Ei, laß' uns hier ein Stöckchen abſchneiden, 
ſprach Wilhelm. Sieh' dieſes gerade Stämm— 
chen, das wird ein herrlicher Spazierſtock. Wohl 
rieth ihm Theodor ab, doch Wilhelm nahm das 
Meffer, ſchnitt das Stämmchen durch, brach den 
Wipfel ab, und hatte nun ein Spazierſtöckchen, 

Als die Knaben aus dem Garten kamen, und 
der Vetter das Stöckchen ſah, ward er tief be— 
trübt, denn dieſes war ſein liebſtes Bäumchen 
geweſen. Wilhelm durfte nie wieder in den 
Garten. 


AS. Kind und Nuthe. 
Kin d. Ruthe, was fang’ . mit dir an, 
haſt wir fo viel zu Leid gethan! 
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Rut he. Nickt doch! du darſſt nicht böſe fein, 
iſt ja doch Alles zum Beſten dein. 

Kin d. Weiß wohl; aber es thut doch weh; 
geh' nur, du ſchlimme Ruthe, geh'! 


Das Kind ſab traurig die Ruthe an: 
Ob ich ſte gar nicht los werden kann? 
Da bört es auf der Mutter Wort, 
war artig und freundlich immerfort; 
tie Ruthe dort hinter dem Spiegel verſchwand; 
ich glaube, ſie haben ſie gar verbrannt. 


47. Das zerbrochene Glas. 

Röschen und Anna ſpielten mit ihrer Puppen— 
ſtibe. Sie zogen die neuen. Puppen aus und an, 
und hatten ſie es recht ſchön gemacht, ſo wurden 
Hein das Fenſter geſtellt. 

Draußen vor dem Fenſter ſtanden mehrere 
Mädchen, beſahen die ſchönen Püppchen und 
freuten ſich darüber. Auch Röschen und Anna 
traten hinzu, ſprachen mit den Kindern, und 
freuten ſich, wenn noch mehr Kinder kamen. 

Als Röschen aber zum Fenſter zurücktrat, ſtieß 
fie plötzlich an ein Glas, das dem Vater gehörte; 
es fiel zu Boden und zerbrach. Wohl ſuchten 
die Kinder die Scherben zuſammen, und fügten 
ſie aneinander, allein das ſchöne Glas ward 
nicht wieder ganz. 

Da ſpielten die Kinder nicht mehr, ſie ſetzten 
ſich in ein Winkelchen und weinten, denn der 
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Vater hatte das Glas recht lieb gebabt. Mit 
Schmerzen warteten ſie auf ſeine Ankunft, und 
als er kam, da klagten ſie ſich ſelbſt an. 

Der Vater war über den Verluſt des ſchönen 
Glaſes betrübt, doch freute er ſich noch mehr über 
die Ehrlichkeit der Kinder und verzieh ihnen das 
Vergehen. Anna und Röschen aber waren in 
Zukunft vorſichtiger. 


AS. 

Die Wahrheit rede ſtets 
und wag' es nie zu lügen; 
die Menſchen kannſt du wohl, 
nie aber Gott betrügen. 


AI. Pfeil und Bogen. 

Julius und Auguſt waren herzensgute Kna— 
den. So fleißig wie ſie, waren wenige Kinder 
in der Schule. Als nun der Herbſt herangekom— 
men und das Schilf im Teiche reif geworden 
war, da machten ſich alle Knaben im Dorfe Pfeile 
und Bogen und ſchoſſen damit. 

Auch unſere Knaben thaten dies, und nachdem 
fie ſich geübt und nach der Scheibe geſchoſſen 
hatten, da gingen ſie wohl auch in den Garten, 
und ſchoſſen die rothbäckigen Aepfel vom Baume, 
denn der Vater hatte es erlaubt. 

Da gab es große Freude, wenn ein Apfel fiel, 
und zehnmal ward er beſehen, wo er getroffen, 
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Als fie nun auch einmal im Garten waren, 
se ſahen ſie ein Vögelchen von dunkelbrauner 
Farbe mit rothem Kehlchen. Es ſaß auf dem 
Hollunderbuſche, und pickte ſich ſchwarze Beeren. 
Kaum hatten es die Knaben erblickt, ſo wünſch— 
ten fie es zu beſitzen, griffen nach Pfeil und Bo- 
gen und — puff! da war es getroffen. 

Es fiel vom Baume herab und flatterte um 
her. Die Knaben hatten den Flügel zerſchoſſen 
und auch am Köpfchen blutete es. Wohl haſch⸗ 
ten ſie das arme Thierchen, doch ſchon nach einer 
halben Stunde war es todt. Da meinten fie, 
machten ein kleines Loch in die Erde, begruben 
es und verſprachen ſich, nie wieder ein Thierchen 
zu ſchießen. 


50. 

Vöglein ſpielen in der Luft, 
Blümlein geben ſüßen Duft, 
Schmetterling ſchwebt leiſe fort, 
Kuh’ und Schäftein weiden dort; 
in dem Wald ſteht Baum und Strauch; 
ſpringen Hirſch und Rehlein auch; 
Gottes Auge ſieht auf ſte, 
ſchützt und nährt ſie ſpät und früh. 


31. Drache und Vogel. 
Seht ihr den großen Vogel da? ihr kleinen, 
kommt ihm nicht zu nah, daß er euch nicht etwa 
ertappt und zehne gleich hinunter ſchnappt. 


—ͤ „„ 
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Vögel: Ach, geht mit eurem großen Thier, 
das iſt ja gar nichts als Papier. 

Da legt auf einmal ſich der Wind; zur Erde 
fiel der Vogel geſchwind; die Knaben bemühten 
drum ſich ſehr, doch wollt' er nicht länger fliegen 
mehr. Die Kleinen alle mit leichtem Sinn, ſie 
flatterten um ihn her und hin. 


52. Vögelflug. 

Warum wohl die Vögel fliegen können? 
Ei, das' magſt du ihnen ſchon gönnen. 
Auf der Erde ſind der Thiere viel, 
und haben hier und dort ihr Spiel. 
Da war kein Plaz für die Vögel mehr; 
das dauerte den lieben Gott ſo ſehr, 
d'rum hat er ihnen die Flügel gegeben, 
daß ſie dort oben in Lüften ſchweben; 
da können fie ſpielen den ganzen Tag, 
und haben Platz, wie viel Jedes mag. 


83. Die beiden Zwiebeln. 

Auf dem Küchentiſche der Mutter lagen zwei 
Zwiebeln. Die eine war eine Tulpenzwiebel 
und war vom Gärtner an dieſen Ort gelegt wor: 
den; die andere war eine Kochzwie rel, denn die 
Mutter bereitete eben das Eſſen. 

Als die große, hellbraune, glänzende Koch— 
zwiebel die kleine, weniger ſchöne Tulpenzwiebel 
erblickte, fagte fie zu ihr: Was willſt du neben 
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mir, du kleines, häßliches Ding. Du ſiehſt nicht 
ſchön aus und riechſt nicht gut, auch kann man 
dich nicht in der Küche brauchen, — warum 
drängſt du dich an mich? 

Die Tulpenzwiebel ſprach kein Wort; die 
Mutter aber machte dem Zanken bald ein Ende, 
nahm die Kochzwiebel, zerſchnitt ſie und warf 
die Stücke in den Kochtopf. Da war es mit dem 
Schreihals aus. 

Nach einem halben Jahre aber blühte eine 
köſtliche Blume im Garten, über die Jedermann 
ſich freute. Es war eine Tulpe, die aus der an— 
dern Zwiebel herausgewachſen war. Ihr Stiel 
war lang und ſchlank, die Blätter gelb und roth 
und dunkel, und zarter Blumenſtaub war in 
ihrer Krone. Sie ſchloß ſich am Abend und öff— 
nete ſich am andern Morgen wieder. Und als 
ſte endlich verblüht war, hatten ſich an ihrer 
Zwiebel mehrere kleine angeſetzt, die eben ſo 
ſchöne Tulpen im nächſten Jahre hervorbrachten. 
Welche von beiden Zwiebeln war die ſchönſte? 


31. Eintracht. 
Mit Nachbarn muß man friedlich leben, 
zu Zank und Streit nie Anlaß geben. 
Ein guter Nachbar an der Hand 
nützt mehr, als Freunde über Land. 


33. Das Gift im Schranke. 
Lottchen war ein gutes, hübſches Mädchen, 
mit blauen Augen und braunen Locken. Nur 
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einen Fehler hatte ſie an ſich: ſie war nämlich 
zin Naſchkätzchen, und konnte ſie einmal über 
tie Zuckerdoſe kommen, fo ſpazierten die Zucker— 
ſtückchen aus der Doſe in den Mund. 

Schon manchmal hatte ſie dafür Strafe be— 
kommen; allein wenn ſie auch nicht mehr fo oft 
wie ſonſt in ihren Febler verfiel, ganz hatte Nie 
ihn doch nicht abgelegt. Als nun Vater und. 
Mutter ausgegangen waren, ſah Lottchen, dag 
ter Schrank nicht zugeſchloſſen war. Im Schranke 
aber ſtand die Zuckerdoſe. 

Schnell rückte ſie den Tiſch an den Schrank, 
und ſuchte nach der Doſe. Doch dieſe war leek. 
Sie ſuchte weiter, und fand in einem Winkel— 
chen ein Papierchen, in dem ein weißes Pulver 
enthalten war. Es ſah wie Zucker aus. 

Schnell tüpfte Lottchen dies mit dem naſſen 
Finger auf und legte das Papier wieder in den 
Schrank. Schon machte Lottchen ſich Vorwürfe 
über ihren Ungehorſam; da bekam ſie heftige 
Leibſchmerzen, und laut weinend und wimmernd 
trafen ſie die Eltern bei ihrer Rückkehr an. 

Wohl geſtand ſie ihre Schuld, wohl holte der 
Vater ſchnell den Arzt herbei, doch war es ſchon 
zu ſpät; noch an demſelben Abend war Lottchen 
nach ſchrecklichen Schmerzen eine Leiche. Das 
weiße Pulver war Fliegengift geweſen. 

Hütet euch vor dem Naſchen, denn ibr ſeht, 
welche ſchrecklichen Folgen es haben kann, 


— 60 — 


356. Der Pudel. 

Wer hat hier die Milch genaſcht? Hätt' ich 
doch den Dieb erhaſcht! Pudel, wärſt denn du 
es gar? Pudel, komm doch! ei fürwahr, einen 
weißen Bart haſt du; ſag' mir doch, wie geht 
Las zu? 

Die Hausfrau ſah ihn an mit Lachen: Ei, 
Pudel, was machſt du mir für Sachen? Willſt 
wohl noch gar ein Naſchkätzchen werden? Da 
hing er den Schwanz bis auf die Erden, und 
heulte und ſchämte ſich ſo ſehr. Der naſcht wohl 
ſo bald nicht mehr. 


57. Das luſtige Kind. 
Ich bin fröhlich, wohlgemuth, 
laufe, hüpfe, ſpringe; 

bin ein junges, raſchts Blut, 
immer guter Dinge. 

Wo es was zu lachen gibt, 
wo man muntre Scherze liebt, 
da bin ich wohl ſelten fern, 
da bin ich für's Leben gern. 


Folgt mir, Brüder, macht's nur fo 
und ſeid guter Dinge! 

Seid, wie ich, vergnügt und froh, 
ſeht nur, wie ich ſpringe! 

Friſch geſch chäkert und gelacht! 

Wer uns recht zu lachen macht, 
der, ihr Brüder, ſtimmt mit ein, 
der ſoll unſer König ſein! 
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38. Die Haſenjagd. 

Der Vater ging auf die Jagd. Ueber die 
Achſel hing die Flinte, an der Seite die Jagt- 
taſche, und nebenher ging der Hund, der Karo 
hieß. Als der Vater an den Waldrand kam, 
bückte er ſich ſtill in einen Graben nieder und 
nahm die Flinte von der Achſel. Karo aber 
duckte ſich nieder und lauſchte, ob er ein Häschen 
hören könnte. 

Es dauerte auch nicht lange, da raſſelte etwas 
in den Büſchen. Schon legte der Vater ſich nie— 
der, aber es war ein Reh. Der Vater ſchoß es 
nicht, denn die Mutter mochte keinen Rehbraten 
haben. Das Rehchen hüpfte hin und her, als 
es aber den Jäger erblickte, und den großen 
braunen Karo, da lief es ſchnell davon. 

Nach einer Weile raffelte es wieder in den 
Büſchen, und mit weiten Sprüngen kam ein 

„Häschen hervor. Es machte Männchen, ſpitzte 
die Ohren, hüpfte her und hin, und fing endlich 
zu graſen an. Als es dem Jäger ganz nahe war, 
machte es noch ein Männchen, doch dieſer drückle 
ab und — puff! da war der Haſe todt. Schnell 
packte ihn Karo, der Vater ſteckte ihn in den 
Ranzen und den Sonntag gab es Haſenbraten. 


59. Häschen. 
Horch, Häschen, merkſt du was 
dort hinterm Buſche? Was iſt das? 
Ja, ſpitze nur die Ohren recht, 
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mein Häschen, ſonſt befommt dir's ſchlecht. 
Lauf ſchnell davon und zög're nicht, 
der Jäger ſucht dich armen Wicht, 
hat er dich nur einmal geſeh'n, 
kannſt du ihm auch nicht leicht entgeh'n. 


60. 

Eigenwill' und Eigenſinn ſind zwei ſchlim me 
Geiſter; alle Ruhe iſt dahin, ſpielen ſie den 
Meiſter. Du wirſt dann dir ſelbſt zur Vaſt. 
ſchmolleſt geſtern, heute; wenn du einen Trotz 
kopf haſt, flieh'n dich alle Leute. Keinen Freund 
haſt du alsdann, einſam mußt du leben, und 
nichts wird dir gern gethan, nichts dir gern ge— 
geben. Darum laß den Eigenfinn, laß den 
Trotzkopf bleiben; denn die Ruthe würde ihn 
endlich doch vertreiben. 


61. 
Kannſt du reich durch Diebſtahl werden, 
bleibe lieber arm auf Erden. 
Armuth iſt dir keine Schande, 
Diebſtahl treibt dich aus dem Lande; 
haſt du Böſes nie gethan 
fietft du Jeden offen an. 
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Das Zählen. 
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Das Eins und Eins. 
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